
Mittwoch, 1. April 2026

Benjamin Bitoun, Jan Bolliger,
Armin Müller und Jon Mettler

Für die einen ist es das «Wort
des Jahres», für die anderen das
«Unwort des Jahres» – für Do-
nald Trump jedoch ist es eines
seiner Lieblingswörter: «Tariffs»
oder «Zölle».Vor einem Jahr, am
«Liberation Day», schickte er die
ganzeWelt auf eineAchterbahn-
fahrt: Seither hagelte es Zöllewe-
gen Handelsdefiziten oder poli-
tischerDifferenzen, als Reaktion
auf Gegenzölle und wegen per-
sönlicher Beleidigungen.

Mehrere Tausend Zollände-
rungen gab es seither. Trump
hatte sich und seinen Wählern
viel versprochen.Dochwas hat er
tatsächlich geliefert? Vergleicht
man seine Aussagen mit den
Fakten: sehr wenig.

—«Die Zölle machen Amerika
wieder reich und gross»
Reichwollte DonaldTrumpAme-
rika mit seinen Zöllen machen.
Das für ihn wichtigste Mass:
die Handelsbilanz. Dass die USA
weniger Güter exportieren als
importieren, stört Trump der-
massen, dass er mit einer frag-
würdigen Formel die Höhe des
Zollsatzes für jedes Land anhand
des bilateralen Handelsdefizits
berechnete.

Die US-Zollpolitik zeigt nach
einem JahrWirkung – allerdings
bisher anders als geplant: Die
Importe gingen zurück, gleich-
zeitig sank der Anteil der USA
amWeltexport von 21 auf 20 Pro-
zent. Das US-Handelsdefizit mit
Gütern ist unter dem Strich so-
gar weiter gewachsen.

Ökonomenwie Richard Bald-
win vomLausannerWirtschafts-
institut IMD sehen darin eine
direkte Folge der Zölle: Da US-
Hersteller auf importierte Kom-
ponenten angewiesen seien,ver-
teuerten die Zölle ihre Produkte.
Im Vergleich zur ausländischen
Konkurrenz büsste die US-In-
dustrie an Wettbewerbsfähig-
keit ein.

Trumps Handelspolitik hat
also bislang vor allem dafür ge-
sorgt, dass «Made in the USA»
für den globalen Handel an Be-
deutung verloren hat.

—«Jobs und Fabriken kehren
in unser Land zurück»
Wieder mehr gut bezahlte In-
dustriejobs wünschen sich viele
Amerikaner. Doch die Zahl der
Industriearbeitsplätze ist wei-
ter gesunken, sowohl in absolu-
ten Zahlen als auch im Verhält-
nis zu allen übrigen Jobs. Das
war auch nicht anders zu erwar-
ten, denn Zölle wirken wie eine
Steuer. Sie allein finanzieren kei-
ne Infrastrukturen, schaffen kei-
ne Innovationen und bilden kei-
ne Arbeitskräfte aus.

In den Zollverhandlungen hat
Trump von anderen Ländern
verlangt, in den USA zu inves-
tieren. Schweizer Firmen haben
zum Beispiel Investitionen von
rund 200 Milliarden Dollar ver-
sprochen.Aus Japan sollen sogar
550 Milliarden in die USA flies-
sen – undTrump soll bestimmen
können, wohin.

Wie viel es am Schluss tat-
sächlich sein wird, ist ungewiss.
Viele der angekündigten Inves-

titionen wären auch ohne Zöl-
le getätigt worden. 2025 ist mit
rund 290 Milliarden Dollar Net-
toinvestitionen sogar leicht we-
niger Kapital nach Amerika ge-
flossen als im Vorjahr.

Ob als Folge der Zölle mehr
Unternehmen in den USA pro-
duzierenwerden, lässt sich noch
nicht beurteilen. Investitionen

brauchen Zeit, eine neue Fab-
rik ist nicht von heute auf mor-
gen gebaut.

—«Zölle machen uns reich
und kosten uns nichts»
Generell nimmt die Arbeitslo-
senquote in den USA leicht zu.
Historisch gesehen liegt sie mit
4,4 Prozent im Februar aberwei-

terhin auf tiefem Niveau. Dass
die Zölle keine Jobs zurückbrach-
ten, kommt nicht überraschend:
Sie betreffen nurGüter – doch in
derverarbeitenden Industrie ar-
beitet mittlerweile weniger als
ein Zehntel derUS-Mittelschicht.
Die grosse Mehrheit arbeitet im
Dienstleistungssektor – und für
sie verteuern Zölle den Alltag.

Trump hat den Amerikanern
versprochen, dass die auslän-
dischen Unternehmen den Zoll
tragen. Die bisher publizierten
Untersuchungenwidersprechen
ihmdeutlich: Letztlich tragen die
Konsumenten und die Unterneh-
men in denUSAden grösstenTeil
der direkten Zollkosten.

«Die Zölle sind ein Eigentor»,
sagt Julian Hinz, Forschungsdi-
rektor am Kiel Institut und Mit-
autor einer der Studien. Zum
gleichen Schluss kamen wis-
senschaftliche Untersuchungen
von Gita Gopinath von der Uni-
versität Harvard und Brent Nei-
man von der Universität Chica-
go sowie von der Federal Reser-
ve Bank von NewYork.

Die Zöllewirkenwie eine Kon-
sumsteuer auf importierte Wa-
ren. Die konservative amerika-

nische Tax Foundation etwa hat
berechnet, dass sie pro Haushalt
eine Extrasteuervon 1000Dollar
bedeuten.

—«Ich bringe die Preise
schnell runter»
AmerikanischeWähler wünsch-
ten sich von Donald Trump ge-
nau das: endlich wieder tiefere
Preise, nachdem diese nach Co-
rona stark gestiegen sind.

Doch die Preise sinken nicht,
sie steigen unter Trump konti-
nuierlich. Dazu tragen auch die
Zölle bei. So sind etwa die Prei-
se für Kleider – die mehrheitlich
importiert werden – vergleichs-
weise stark gestiegen.

Momentan nicht. Eine Meta-
studie des Statistikers Nate Sil-
ver zeigt, dass nur rund 37 Pro-
zent der Wähler Trumps Politik
befürworten. Laut einer Um-
frage des Instituts Gallup ist
Trump so unbeliebt wie nie,
abgesehen vom Zeitpunkt kurz
nach dem Sturm seiner Anhän-
ger aufs Capitol. Nach 100 Ta-
gen imAmt ist Trump der unbe-
liebteste US-Präsident seit dem
Ende des ZweitenWeltkriegs im
Jahr 1945.

Vor einem Jahr gab Trump grosse Zollversprechen
heute ist nur nochwenig davon übrig
Mit Folgen für die Schweiz Am 2. April 2025 verkündete Donald Trump seine Zölle für diverse Länder. Die Bilanz nach einem Jahr ist

Trump ist so
wenig populär wie
nach dem Sturm
auf das Capitol
im Januar 2021.

Das Handelsdefizit mit Waren ist trotz Zöllen gestiegen

Handelsbilanz der USA in Milliarden Dollar.
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Trump verlässt im vergangenen April die Bühne, nachdem er die Welt mit seinen Zöllen überrascht hat. Foto: Andrew Harnik (AFP)

— «Die Lady aus der Schweiz
hat mich falsch gereizt»
Es war ein schwieriges Jahr für
die Beziehung zwischen denUSA
und der Schweiz. Kaum ein an-
deres Land wurde mit so hohen
Zöllen abgestraft. Nach einem
Telefonat mit Bundesrätin Ka-
rin Keller-Sutter erhöhte Trump
aus einer Laune heraus von 31
auf 39 Prozent.

Zum grossen Absturz, den
manche im Frühling 2025 be-
fürchteten, kam es jedoch nicht.
Harmlos war das Zoll-Hin-und-
Her deshalb nicht. Besonders
getroffen wurden exportorien-
tierte Branchen: Maschinenbau,
Uhrenbranche, Präzisionsinstru-
mente und Teile der Nahrungs-
mittelproduktion. Dort drücken
schon moderate Zölle auf die
Margen.

Eine Umfrage des Indust-
rieverbands Swissmem unter
den Techunternehmen zeich-
net ein ernüchterndes Bild: Nur
einViertel der Betriebe vermoch-
te die Zölle vollständig zu über-
wälzen. Bei einemDrittel gelang
dies immerhin zur Hälfte, wäh-
rend einweiteres Viertel die Zu-
satzkosten selbst tragenmusste.

Jean-Philippe Kohl,Vizedirektor
von Swissmem, sagt: «Viele Fir-
men übernahmen einen Gross-
teil der Zollkosten oder teilten
sich diese mit dem Importeur,
um die langjährige Geschäfts-
beziehung nicht zu gefährden.»
Exportierte allein die Techin-
dustrie 2024 noch Güter imWert
von über zehn Milliarden Fran-
ken in die USA,war es 2025 rund
eine Milliarde weniger.

Die Erleichterung über den
im November gefundenen Deal
mit den USAwar deshalb gross.
Nach gutem Zureden (Schweizer
Unternehmer), teuren Geschen-
ken (Goldbarren und eine gol-
dene Rolex) und Zugeständnis-
sen (Chlorhuhn-Importe) ver-
sprach Trump, den Zollsatz auf
15 Prozent zu senken. Die Ruhe
war aber nur von kurzer Dauer.

Mitte Februar erklärte das
Oberste US-Gericht die am «Li-
beration Day» erlassenen Zöl-
le für illegal. Trump nutzte ein
anderes Gesetz und erklärte ab
sofort 10 Prozent Zölle auf die
ganze Welt. Schweizer Waren
werden damit sehr nahe am
Durchschnitt aller Länder mit
Zöllen belastet. Schweizer Ex-
porteure sind gegenüber solchen
aus der EU oder Japan immerhin
nicht mehr benachteiligt.

Auch Schweizer Haushalte
zahlen für Zölle
Trotzdem müssen auch die
Schweizer Haushalte für
Trumps Zollpolitik zahlen:
Nach Schätzungen des KOF-
Instituts der ETH Zürich wür-
de der von Trump angekün-
digte 15-Prozent-Zoll das hiesi-
ge Wachstum jährlich um rund
0,2 Prozent senken. Unter dem
Strich wächst das Jahresein-
kommen pro Kopf damit um
150 bis 200 Franken weniger,
als es in einer Welt ohne Zölle
der Fall wäre.

Seit dem «Liberation Day»
bis zum Januar 2026 nahmen
die USA rund 2,5 Milliarden Dol-
larmit Zöllen auf SchweizerWa-
ren ein.

Mehr als die Hälfte kam von
der Techindustrie, die Maschi-
nen, Geräte, Fahrzeugteile und
Ähnliches exportiert. Ein Vier-
tel der Zölle kam allein von der
Uhrenindustrie.

Dass die Schweizer Gesamt-
wirtschaft sich besser hielt als
befürchtet, hat vor allem einen
Grund: Die für die Schweizwich-
tige Pharmaindustrie bliebweit-
gehend verschont.

Gemäss demKOF-Institut be-
lastet jedoch nicht allein der
Zoll, sondern auch die dauern-
de Unsicherheit die Schweizer
Wirtschaft. Trumps wilde Han-
delspolitik verursacht überall
Reibungsverluste. Weil Firmen
nicht wissen, welche Regeln in
ein paar Monaten gelten, ver-
schieben sie Investitionen und
passen Preise und Lieferket-
ten an.

So geht es für die Schweiz
weiter
Die verbliebenen 200Angestell-
ten im Büro des Handelsbe-
auftragten Jamieson Greer sind
stark gefordert: Sie müssen
gleichzeitig Dutzende neue Ab-
kommen aushandeln und über

60 Zolluntersuchungen führen
– auch gegen die Schweiz. Wie
ein Damoklesschwert hängen
diese «Section 301»-Verfahren
über den hiesigen Exporteu-
ren. Das US-Handelsministe-
rium wirft der Schweiz unfai-
re Praktiken und lückenhafte
Kontrollen gegen Zwangsarbeit
vor. Im Fachjargon heisst dieses
Vorgehen «coercive diplomacy»
– Zwangsdiplomatie. Das ändert
allerdings nichts daran, dass für
die SchweizerWirtschaft einAb-
kommen mit Washington drin-
gend nötig ist.

Besonders bei den Pharma-
firmen sei die Nervosität gross,
tönt es aus der Branche und
der Bundesverwaltung. Denn im
Vergleich zum im Februar vom
Supreme Court, dem höchsten
US-Bundesgericht, gekippten
Notstandsgesetz gilt die «Sec-
tion 301» als robustere Rechts-
grundlage für Zölle.

Hinter den Kulissenwird des-
halb unter Hochdruck verhan-
delt. Nach einer ersten Runde
im Februar in Bern trafen sich
die Chefunterhändler im März
inWashington. «In den Gesprä-
chen wurden Fortschritte er-
zielt», sagt das Staatssekretari-
at für Wirtschaft (Seco) auf An-
frage. Ziel sei eine langfristige
Lösung – ungeachtet der recht-
lichen und politischen Entwick-
lungen in den USA.

Bis Ende Juli könnte ein sol-
ches Abkommen stehen, so die
Hoffnung in Bundesbern. Denn
dann laufen die zeitlich befris-
teten aktuellen Zölle von 10 Pro-
zent aus.

Doch auch in diesem Fall ist
noch nichts gewonnen. Denn
wenn das letzte Jahr die Schweiz
eines gelehrt hat, dann, dass am
Ende nicht die Unterhändler die
Zollsätze diktieren, sondern ein-
zig und allein derMann imWeis-
sen Haus.

Trump ist schon oft
wieder zurückgekrebst
Was also bleibt von Donald
Trumps Zoll-Hin-und-Her nach
einem Jahr? Viele der schlimms-
ten Befürchtungen sind nicht
eingetroffen.Weder in den USA
noch in der Schweiz. Das hat viel
damit zu tun, dass Trump sei-
nen grossen Worten nur we-
nige Taten folgen liess. Viele
der relevantesten Güter waren
von den Zöllen von Anfang an
ausgenommen, etwa Schweizer
Medikamente.

Auch krebsteTrump schon oft
zurück, sobald er auf Wider-
stand stiess. Die hohen Zöl-
le auf chinesische Waren wa-
ren schnell Geschichte, als die
dortige Regierung die Lieferung
von seltenen Erden in die USA
blockierte. Der ÖkonomRichard
Baldwin spricht deshalb auch
von einem «Zoll-Theater», das
Trump vor allem für seineWäh-
ler spiele.

Für den weltweiten Freihan-
del, den Westen, die Schweiz,
aber auch die Vereinigten Staa-
ten war das vergangene Jahr
in erster Linie ein Drama. Wie
es enden wird, weiss niemand
– nicht einmal Donald Trump.
Unklar ist ausserdem, ob «Ta-
riffs» immer noch sein Lieb-
lingswort ist.

Vor einem Jahr gab Trump grosse Zollversprechen bekannt –

Am 2. April 2025 verkündete Donald Trump seine Zölle für diverse Länder. Die Bilanz nach einem Jahr ist vernichtend. Unser Realitätscheck zu seinen Versprechen.


